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ckuttur an der Haustür
Lesen und Bildung gehören zum Rüstzeug der Arbeiterklasse,

me Befreiung kann die Arbeiterschaft nur finden , wenn in ihr
m geistigen Kräfte und sittlichen Werte geweckt und in den Dienst

Stögen Besreiungsgedankens gestellt sind. Diese Vefreiungs -
^

'
»abe , der die proletarische Bildung zu dienen hat , setzt aber eine

Htige Auswahl in den Bildungsmitteln voraus . Das Buch , das
Est, das Blatt , das der Arbeiter lieft, muh ihn in seinem revo-
tionären Fühlen begeistern. Es muh ihn innerlich reicher machen ,
M de » Blick für die grohen Zusammenhänge klären , ihn so letzten
des in seinem revolutionären Schöpferwillen stärken und dadurch

6 Kamvfesenergie der ganzen Klaffe immer neu beleben..
Da sind die „Blätter für die deutsch« Familie "

, diese „Blätter
x das Haus " und wie sie im Untertitel alle heißen und uns an

J Haustür , mit und ohne Unfallversicherung, so oft angeboten
?krden , Gift für das proletarische Volk . Diese sog .
^milienzeitschriften dienen nur der gemütlichen Unterhaltung im
k^eßergeist , einem nichtssagenden Füllen des Augenblicks. Sie sind
stimmt , die Kaffe eines Verlegers zu füllen , und lähmen mit ihrer
minächlichkeit nur die Energiewerle , die im proletarischen Menschen
^ banden sind .
. Besonders die Frauen lassen sich von diesen Abonnenten -
>»sern leicht betören . Sie sehen so oft im bedruckten Papier schon
Mtur . Und der Roman , der da so interessant sein soll , ist so oft

* ^stimmender für den Bezug solchen „Familienblattes " als der Ge -
«nie der Befreiung , dem die proletarische Bewegung zu dienen hat .

Weist all diesen bürgerlichen Kitsch aus eurer Wohnung ! Dul -
m solches Gift nicht in eurem Heim ! An dem, was du liest, zeigst

»b du ganz der bist , der du sein sollst : Kämpfer , Befreier
Gestalter einer neuen Gemeinschaft.

bürgerliche vorratswirlschatt
Unter der vielversprechenden .Devise „Vorrat ist der beste Rat "

^ranstaltete der Berliner ' Sausfrauenverein eine kleine
. usstellung in den Räumen eines Berliner Warenhauses . Der
^ danke des Vorrats , der Vorsorge für die Zeit der Rot , rührt an
"s wichtigste Problem aller Wirtschaft , speziell aller Frauen -Saus -
^

" ichaft . Die Bestrebungen , in Zeiten des Ueberfluffes Vorräte
^ Zeiten der Rot aufzusveichern, reichen bis in ganz primitive
. mangsftadien der wirtschaftlichen Entwicklung zurück und sind
In , 00n Miauen ausgegangen . Frauen haben in ältester Zeit bci -

nlsweise einen Teil der geernteten Ectreidekörner in die Erde
. Siaben und sie dort so vergraben lange Zeit liegen gelassen , um

wäter , oft erst nach -Jahren , in gegorenem Zustande als Rah -
^ nssmittel zu verwenden . Dieses - Verfahren , das noch heute bei
»Mitiven Stämmen Afrikas geübt wird , geschah zwar unter dem
Mwande gröherer Schmackhaftigkeit, in Wirklichkeit jedoch , um auf

M Weise einen Teil der Ernte , die hauptsächlich durch Frauen -
“
ejt gewonnen wurde , der Eenuhgier des Mannes zu entziehen.

. Sehen wir uns nun einmal an , wie der Berliner Hausfrauen -
lii* ln l üt

. Toge der Rot sorgt ! Da wird zuerst ein sehr vrak-
&? ei l Icin

.er Schrank mit Schubfächern vorgeführt . In diesem
»°* • ®tr^ > B . zu der Bürste , die im Haushalt gebraucht wird ,

ein
Bc-feg

licfW
n

w *
M1

sijc ämeitc zur Reserve aufbewahrt , ferner ein Poliertuch
Seife und sonstige Putzsachen . Ein anderes Fach enthält

tzfMungsgegenstände, Glühbirnen , elektrische Sicherungen , Eas -
hjj,^ vse, Streichhölzer und einige Kerzen. Ein drittes Fach ent-

einfaches Nähzeug , ein viertes einige Hefte, Federn , Bleistifte ,
y/ >e für die Schulkinder . Jede Hausfrau soll sich daran gewöhnen,

Ihrem Haushaltsgelde regelmäßig ein paar Pfennige für die
I„eanzung des Vorratschrankes auszugeben . Dann wird '

es im
Augenblicke , wenn die Dinge fehlen , keine Unruhe und keine

tmereien geben. Der größten Rot der bürgerlichen Frau ist
m ' t geholfen.

atiirlich ist eure Vorratswirtschaft auch in dieser Art wün-
' Ü . wert,d wenn im allgemeinen die Mittel dafür vorhanden sind,
tijfj, . die eigentliche Tendenz des Hausfrauenvereins kommt erst da

zum Ausdrucke, wo er uns zeigt, was wir zu tun haben,
^ « beispielsweise Sonntags unvorhergesehen ein lieber East uns

oder wenn wir etwa ein gemütliches Zusammensein im
ix^ gdeskreise verleben wollen. Sollen wir dann etwa eine an-
fyi* - Unterhaltung pflegen oder vielleicht aus unierm kleinen
i,, ^Erschrank ein gutes Buch zum traulichen Lampenlichte bervor-

- «t »ni»
' ^ «ein : w ' r rühren schnell eine Mayonnäse an , holen aus

tV j Cotrat Svargelkonserven und garnieren mit Tomaten und
^ i,i

' ^ bas wir kunstvoll färben . Ein einstündiger Vortrag wird auf
Ausstellung über diese Dinge gehalten , über die man , wenn
genügend Geld hat , um sie »uzubereiten , alles Nötige in je-

« j» ' ^ »chbuche nachlgjen kann . Das macht den Frauen des biirger -
? °usfrauenvereins Svaß . Schlimm ist es aber , daß die

■t,,
' " oütaetltdjen Frauen sich in Scharen zu diesem Vor-

drängen , ja , daß sie sich oft schon zwei Stunden vorher dazu
um recht genau zu sehen , wie man Aspik färbt . Vom

I^ 'vollen Lebensbesitz haben diese Frauen gar keine Ahnung . „The
■W Y5 *uaW® you have is your time" (Das Wertvollste was ihr

> ist Eure Zeit ) , sagt der Amerikaner .
vernünftigen Frauen des Vereins fühlen auch selbst das

dieser Dinge . Sie möchten gern das ganze System ver-
^ iv»

e? \ QU/ ein andres Prinzip stellen , Fühlung nehmen auch mit
^kd-« Frauen . Aber da muß noch recht Vieles anders

BÜiten ,
3?n».

^ lene Weber regte z. B . an , Wirtschaftsberechnungen
.„aymen eines Monatseinkommens von 150 bis 200 Mark an-

gj , wie dies auf der Ernäbrungsausstellung geschehen
nn

, in diesem einfachen Rahmen Ratschläge zu erteilen ,
krauen «r V ' ® Gedanken, die sicher auch bei den proletarischen«r *r «»cuunien , oie plyer auaj uet oen vroteiarcilyen

Hy ? «nflana finden werden , zumal da sich ja auch die Arbeiter -
t <̂ Qus .. " icht dem bürgerlichen Frauenverein prinzipiell

5|s aegenüberstebt , Aber dann muß eben wirklich der Haushalt
r °tiüfl *

lctaricr5 den Mittelpunkt der Besprechungen und praktischen
r Torungen bilden .

‘ “
H . B.

Hauswirischaftliches
Md ^ ^ i ^cknen und Dörren . Die schweizerische elektrotechnische

bringt neuerdings einen Trockenständer auf den Markt ,
-* et » icti •*- “cs grinsen Platzbedarfes , der einfachen Bauart und

k ' ten ; !, • acn Verwendungsmöglichkeit bemerkenswert ist . Eine
Ü!ff> in Dreifuß auslaufende Säule trägt am oberen Ende
« t>en fächerartiger Ausbreitung eine Anzahl von Aufbänge -
Nrqg >t der- unteren Hälfte der Säule ist ein Heizkörper an-

, lügenden c? Filter äußeren Form große Aehnlichkeit mit dem
! >̂

'
ttehtjsdler eines Automobils hat . Bei dieser Anordnung

I
! iü1 die nüt gw „tn vertikaler Richtung bewegender Warmluftstrom ,

I ^ kestn^? ? Wasche besteicht und trocknet . Sowohl der die Auf -
I ]tnc.

9cnöe Wäschebalter als der Heizkörper sind an der
^ en r ’ s" ie nach Art der Wäsche die Entfernung

f (>nn
ö ^ t0t ^ r

,
und den zu tragenden Stücken verändert wer-

dil̂ der». T e ' ner auf den Heizkörper zu setzenden Dörrvlatt >
tattert Formgestaltung übergeben werden . Von der Säule de
iS- geht was sehr rasch und obne lösen von Schrauben vor

ob » . m e !f e vertikale Lage gebracht, kann der Heiz -
j lr

'
;
n - Ccin t^e,tet

,cs die Rolle eines elektrischen Ofens überneb-
s 'deren im vauvtanwendungsgebict ist aber das Trocknen

-vtenge Wasche , Kleidungsstücken usw .

Arber die Verwendungsmöglichkeiten
de« Milch

Der Nährwert der Milch ist nun einmal unstreitig . Wie sie den
Säuglingen unentbehrlich ist, bildet sie auch für Erwachsene eine
wertvolle Nahrung , und wir brauchen uns jene afrikanischen Volks¬
stämme durchaus nicht rum Muster zu nehmen, die es für eine
Schande ansehen, wenn Erwachsene süße Milch trinken . Man kann
vielmehr Nachweisen , daß mit dem Zeitpunkt , als die Milch ein
wichtiger Ernäbrungsbestandteil wurde , die Böller , die reichlich
Milch genossen , aufblühten , während alle diejenigen , die sich von
dem Milchgenuß ausschlofsen , von untergeordneter Bedeutung blie¬
ben oder nach und nach ausstarben . Es gibt Volksstämme, wie die
Buschmänner Ausstralicns und etliche Jndianerstämme , die noch
heute keine Milch kennen, wie auch diese Völker ja garnicht kochen .
Kochkunst ist etwas , was mit Zivilisation und Kultur sehr eng ver¬
bunden ist . Von den Skythen erzählt Serodot , daß schon sie Stuten¬
milch zu gewinnen wußten und zur Butterbereitung benutzten, wäh¬
rend die Viehzucht zum Zweck der Milchgewinnung noch ziemlich
jungen Datums ist.

Im allgemeinen sollte also jede Hausfrau dafür sorgen, daß
ihre Familie reichlich Milch genießt, Milch in verschiedener
Zubereitungsart , um keinen Widerwillen gegen diese gesundeste
aller Speisen aufkommen zu laffen. Nur in Ausnahmefällen sollte
sie zugeben, daß die Milch roh getrunken wird , da sie nicht weiß, von
was für Kühen die Milch stammt und durch rohgenossene Milch
allzuleicht Tuberkeln übertragen werden , man denke nur an die
letzte Typbusepidemie in Potsdam . Die Milch muß unbedingt auf
70 Grad erhitzt werden, damit der Bazillus abstirbt . Zum Milch¬
abkochen soll man stets einen tadellos emaillierten Topf benutzen,
der zu keinen andern Zwecken verwendet wird . Bevor man die
Milch hineintut , ist der Topf mit kaltem Waffer auszusvülen .
Milch darf nur auf kleiner Flamme gekocht werden.

Sehr gesund und wohlschmeckend ist eine Milchsuvve , zu
der man (für vier Personen ) 1 Liter Milch mit etwas ganzem
Zimt , etwas Zitronenschale , 30 Gramm Zucker und einer Prise
Salz aufkocht . Ein Viertelliter kalte Milch wird mit 30 Gramm
Stärkemehl glatt gerührt , binzugctan und die Suppe noch zehn
Minuten lang gekocht. Statt des Stärkemehls kann man auch ver¬
schiedene

'Einlagen verwenden , wie Fadennudeln oder 60 Gramm
Gries , 50 Gramm Kartoffelsago , 65 Gramm Reis . 70 Gramm Buch¬
weizengrütze.

Für die warmen Tage , werden wir Milchkaltichale vor¬
ziehen. Man kocht die Milch mit Gewürzen auf , schlägt drei Ei¬
gelb mit 10 Gramm Kartoffelmehl und etwas kalter Milch , quirlt
dieses durch ein Sieb in die Suvve , rührt sie auf dem Feuer , bis
sie etwas seimig wird , und läßt sie alsdann unter öfterem Um¬
rühren erkalten . Besonders gut schmeckt sie , wenn man sie auf Eis

stellen kann. Man gibt Zwieback dazu und kann auch noch Schnee¬
klößchen auf die Suppe legen.

Dieser Milchkaltschale kann man beliebigen Geschmack geben,
zum Beispiel ein Stückchen Vanille mitkochen , oder 125 Gramm
frische , eingezuckerte Walderdbeeren beim Anrichten hinzutun .

Hier darf nicht vergessen werden , daß zur Zeit des frischen
Obstes kein schönerer und wohlschmeckenderer Nachtisch denkbar ist
als frische Früchte mit kalter Milch ( Erdbeeren , Blaubeeren , Him¬
beeren. Sauerkirschen) . Wünscht man diesen Nachtisch zu verfeinern ,
so kann man statt der kalten Milch auch dünne Sahne geben ; ebenso
ist Schlagsahne vielfach beliebt , aber in der Zusammenstellung mit
Obst nicht so fein wie dünne Sahne (Kaffeesahne) .

Bei der Bereitung von Schlagsahne muß man die Sahne
in dem Gefäß, in dem man sie schlagen will , zwei Stunden auf Eis
oder kaltes Wasser stellen und mit einer Prise Zucker mischen .
Schlagen darf man die Sahne stets nur in einem kühlen Raum mit
frischer Luft , da diese ja einen Teil der geschlagenen Sahne aus¬
macht . Schlagsahne wird wohl fast allen Gästen willkommen sein;
man kann sie ja auf die verschiedenste Weise verwenden . Ein leicht
herzustellender und besonders bei Herren sehr beliebter Nachtisch
sind eingemachte Preiselbeeren , die mit Schlagsahne untermischt
werden . Kräftig und wohlschmeckend ist auch die sogenannte G ö t -
tersveis e , zu der man geriebenes Schwarzbrot schichtweise mit
Schlagsahne und Marmelade in eine Glasschale legt . Ist schnell zu
bereiten , muß aber einige Stunden durchziehen, ehe man sie zu
Tisch bringt .

Sehr bekömmlich ist Dicke Milch . Man gießt anderthalb
Liter Milch in vier Elassatten , stellt diese an einen staubfreien Ort ,
der eine Temperatur von 18—20 Grad Celsius bat : hier läßt man
die Milch ruhig stehen, bis sie dick geworden ist . Man streut gerie¬
benes Schwarzbrot und Zucker darüber und hat zu Mittag - und
Abendbrot einen höchst angenehmen Nachtisch .

Ebenso sollte man Weißkäse (Quark ) stets zum Frühstück
und Abendbrot auf dem Tisch haben . Man kann ihn ungemischt
zum Butterbrot essen, kann ihn aber auch mit Salz und Kümmel
untermischen oder mit Schnittlauch bestreuen. Will man ibn ver¬
feinern , so verrührt man etwas Butter darunter , kann auch eine
feingewicgte Zwiebel hinzutun .

Buttermilch ist ebenfalls sehr zu empfehlen , sowohl als
Getränk in rohem Zustande , als auch in Form von Buttermilch -
suvve oder Buttermilchsveise. Milchdiät wird allen Familienmit¬
gliedern weit bekömmlicher sein als viel Fleisch , falls die Hausfrau
es versteht, die Milch in abwechselungsreicher Form zu Tisch zu
bringen .

von

Das „Schwabenmüüchen"
Zu den Menschen deren Charakterbild dauernd gefälscht und

verzerrt in die Geschichte übergeht , gehört auch die dritte Gattin des
Dichters Gottfried August Bürger , das „Schwabenmädchen" Elise
Hahn . Es ist wenig bekannt , daß bereits vor 60 Jahren ein
Archivrat Ebeling in Leipzig ein Buch erscheinen ließ , in dem
er eine Ehrenrettung dieser Frau unternommen hat und nachweist ,
daß am unglücklichen Ausgange dieser Ehe beide Teile die Schuld
getragen haben . Man kann ja wobl überhaupt bei den allermeisten
unglücklichen Eben annebmcn , daß die Schuld nie ganz einseitig ist.

Schon die früheren Ehen Bürgers waren seltsam gewesen . Ohne
tiefe Neigung batte er seine erste Frau geheiratet und bereits bei
der Hochzeit eine Leidenschaft zu seiner noch sehr jungen Schwägerin
gefaßt . Im Verlauf seiner unglücklichen Ehe batte er sich mit seiner
Frau geeinigt , mit ihr nur eine Scheinehe zu führen , hatte dann
seine Schwägerin in sein Haus ausgenommen und führte mit ihr
die eigentliche Ehe . Nach dem Tode seiner Frau heiratete er offi¬
ziell ihre Schwester und wurde unsäglich glücklich mit seiner Molly ,
die er in zahllosen Gedichten besungen bat . Als auch sie bald starb,
verglich sich Bürger mit einem Erenzpfabl , der morsch und verwischt
im Felde steht .

Damals — im Jahre 1790 war dem Dichter durch Zufall in
einer Zeitschrift ein anonymes Gedicht zu Gesicht gekommen , in dem
ein junges Mädchen aus Stuttgart eine glühende Liebeserklä¬
rung an Bürger gerichtet batte . Verfasserin war die als sehr
exzentrisch bekannte Tochter Elise des Erveditionsrates H a b n ge¬
wesen . Bürger erkundigte sich nach dem Mädchen und hörte so viel
Liebenswürdiges über sie , daß er Feuer fing . Das junge Mädchen
fühlte sich durch die Verehrung des -berühmten Dichters geschmeichelt .
Ein reger Briefwechsel entwickelte sich, und schließlich schickte Elisa
dem Dichter ibr Bild . Seltsamerweise batte Bürger beim An¬
blicke des Bildes trotz Elisas großer Schönheit das Gefühl , daß ein
unheimlicher Zauber davon ausgehc . Aber bald gewann die Leiden¬
schaft trotz zahlreicher Warnungen ehrlicher Freunde den Sieg über
den Dichter. Allerdings gab er dem Mädchen eine möglichst genaue
Schilderung seiner Person und seines Lebens , die er die^ „Beichte
eines Mannes " nannte , und riet Elisa , sich gründlich zu prüfen .
Trotz dieser Mahnung forderte Elisa den Dichter auf . nach Stuttgart
zu kommen . Die Mutter war ungehalten , daß ihre schöne junge
Tochter einen zwar berühmten , aber doch viel älteren Witwer mit
drei Kindern beiraten wollte . Trotz aller Widerstände kam jedoch
die Verlobung und im .Oktober 1790 die Hochzeit zustande.

In Güttingen war natürlich alle Welt gespannt auf die
junge Frau Professor Bürger . -Ihre Schönheit und Anmut und ihre
Klugheit gewannen ihr ' viele Herzen. So war es kein Wunder , daß
Bürger sich bald vernachlässigt fühlte und eifersüchtig wurde . In ver¬
schiedenen Briefen hat er Elise den Vorwurf gemacht , sie kümmere
sich nicht um den Haushalt , gebe große Gesellschaften und lasse sich
den Hof machen . Er spionierte ibr nach und kam bald zu der Ueber-
zeugung, daß seine Frau ibm untreu wäre . Es kam zu furchtbaren
Auseinandersetzungen , und schließlich kehrte Elise am 3 . Februar
1792 nach Stuttgart zurück. Bürger hatte ihrer Mutter einen Brief
mit heftigen Anschuldigungen geschrieben . Aber Frau Hahn batte
es von Anfang an kommen sehen , daß die Ehe unglücklich werden
mußte , und nahm ihre Tochter liebevoll auf . Elise wurde wegen
böswilliger Verlaffung geschieden , durste jedoch den Namen Bürger ,
den der Dichter ibr batte absvrechen wollen , weiter führen .

Bürger wollte alle Schuld von sich abwälzen . Indessen trägt
auch er einen großen Teil ' der Verantwortung an allen Vorkomm¬
nissen . Er war ein gereifter Mann mit viel Erfahrung , während
Elise jung und unerfahren , dabei sehr leidenschaftlich veranlagt
war . Mit Schrecken mußte sie bald einseben, daß sie die Schwär¬
merei für den Dichter mit der Liebe »u dem Menschen verwechselt
hatte . In den wenigen Tagen , persönlicher Bekanntschaft batte sich
Bürger natürlich von der liebenswürdigsten Seite gezeigt. Schon in
den ersten Wochen nach der Hochzeit mußte Elise jedoch erkennen, daß
der bessere Teil des angebeteten Dichters wobl längst bei Molly im
Grabe ruhte . So suchte sie Trost für ihre Enttäuschung in Gesell¬
schaften . Ihren großen Aufwand bestritt sie jedoch aus eigenen Mit¬
teln . Bis zuletzt bat sie beteuert , nie einen wirklichen Ehebruch
begangen zu haben . Es ist wahr , daß sie ihren Sohn Agathon nicht
zärtlich geliebt bat . Er erinnerte sie zu sehr an den gehaßten Vater
und war zudem geistesschwach . Aber die Mutter hat stets nach Kräf¬
ten für das Kind gesorgt, bis es 1809 starb.

Rach ihrer Scheidung erwarb sich Elise viel Achtung durch ihren
Fleiß und ihren tadellosen Lebenswandel . Sie nahm dramatischen

Unterricht , wandte sich der Bühne zu und hatte in 'ihrer künstle¬
rischen Laufbahn große Erfolge . Ueberall wurde sie bewundert und
gefeiert , freilich auch vielfach von Verleumdungen übelwollender
Kollegen verfolgt . Selbst Goethe hat ihr nach einem Gastspiel in
Weimar große Achtung und Bewunderung gezollt . Den Höhepunkt
ihrer künstlerischen Laufbahn bedeutete das Engagement am Dres¬
dener Hoftbcater . Später zog sie nach Frankfurt a. M . und
unternahm von dort aus Vortragsreiscn in große Städte . Sie gab
auch deklamatorischen Unterricht , und manche berühmte Schau¬
spieler sind aus ihrer Schule hervorgcgangen .

Elise hat es immer abgclcbnt , sich gegen die vielen Anschuldi¬
gungen zu verteidigen , die über sie verbreitet wurden , weil sie nicht
den Dichter in der Achtung der Oesfentlichkeit herabsetzen wollte.
Zu ihrem Stiefsobn äußerte sie einmal : „Wenn ich mich recht¬
fertigen soll , so muß ich erst einen andern anschuldigen, den Sie mit
kindlichen Gefühlen achten und lieben sollen , und das will ich nicht .
Hätte ich das gewollt , so hätte ich längst den Bitten meiner Freunde
nachgegcben und meine Geschichte gedruckt bekannt gemacht." Daß
überhaupt Elisens Verhältnis zu ihren Stiefkindern gut geblieben
ist , gebt aus den Worten bcroor . die die Witwe Emil Bürger an
Creling schrieb : „Das Unrecht, welches sie in jugendlicher Un¬
überlegtheit dem vom Schicksal bart getroffenen Bürger zugefügt ,
hat sie durch herzliche Anhänglichkeit und opferfreudigste Liebe an
den Nachkommen des zu früh Heimgegangenen nach allen Kräften
zu sühnen gesucht .

"
Kurz vor ihrem Tode, der am 24 . November 1833 erfolgte , er¬

blindete Elise , aber sie blieb weiter rastlos tätig . „Wenigen Men¬
schen "

. so schrieb ibr Schüler , der berühmte Schauspieler Hend -
r i ch s , „dürfte gleich ihr so unendliche Serzensgüte und so werk¬
tätiges Mitgefühl für die Not anderer nachgerühmt werden . Diel
wurde sie in Anspruch genommen ; ihre Schwelle war nie frei von
Bedürftigen oder bedürftig Scheinenden , die häufig mehr bei ibr
suchten , als sie in Wirklichkeit besaß . Oefter kamen Tage , wo sie
eben nur für sich das Allernötigste batte und doch den Bitten ande¬
rer offene Hand zeigen wollte .

" — Gerade weil Bürger meist als
unschuldiges Opfer bingcstellt wird , sollte man dem „Schwaben-
madchen " gerecht werden , das wobl im Euthusiasmus der Jugend
gefehlt , aber doch auch später gesühnt bat .

Anna B l o s (Stuttgart ) .

Verschiedenes
Eheschließung im alten Rom . Nach dem alten römischen Rechte

war die Frau ganz unselbständig . Sie ging aus der „Hand"
, d. h.

aus der Gewalt des Vaters einfach in die des Ehemannes über.
Erst in der späteren Kaiserzeit trat hier eine Aenderung ein . Die
Ehe wurde nun durch einen Vertrag geschloffen , und ebenso konnte
die Scheidung durch einen zwischen den Gatten geschloffenen Ver¬
trag bewirkt werden . Es war dazu also nicht — wie beute bei uns
— eine Gerichtsverhandlung und ein Gerichtsurteil nötig , ja , es be¬
stand sogar eine gewisse Möglichkeit, die Ehe schon durch Erklärung
eines der beiden Ehegatten zu lösen , wie es heute im neuen Ruß¬
land wieder möglich ist. Der Ehevertrag selbst konnte nur mit
Zustimmung beider Teile geschlossen werden ; die Frau konnte also
nicht mehr gegen ihren Willen dem Manne gegeben werden. Auch
in vermögcnsrechtlicher Beziehung wurde sie selbständiger , und im
Falle einer Scheidung waren gewisse Sicherungen für ihren Unter¬
halt vorgesehen. Die neue Form der Eheschließung nach der Einfüh¬
rung des Christentums , in der die Ehe zum Sakrament wurde,
brachte dann die Unmöglichkeit der Scheidung.

* Ländliche Frauenarbeit . In der in Stettin veranstalteten
Ausstellung für Gesundheitspflege befindet sich auch eine kleine
Abteilung für ländliche Frauenarbeit . Durch eine Reibe von bild¬
lichen Darstellungen wird auf die Bedeutung landwirtschaftlicher
Schulen hingewiesen und ihre Arbeitsart erklärt . Es werden drei
Gruppen der Arbeit unterschieden: Ernährung , Bekleidung und
Wohnung . In der Ernährungsabteilung ist besonders das Küchen¬
modell beachtenswert , das Anleitung zur zweckmäßigen Einrichtung
der Küche gibt , damit die Hausfrau Zeit und Kraft spart , also eine
Rationalisierung der Hausarbeit nach amerikanischem Vorbild er¬
möglicht wird . Auf dem Wege über Volksschule . Mittelschule und
Lyzeum kann in der Sauswirtschaftslebre eine dreifache Ausbil¬
dung für das Land gewonnen werden : als Wirtin , als ländliche
Hauspflegerin und als Lehrerin der landwirtschaftlichen Haus¬
haltskunde .
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